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Allgemeines Inmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


— 


um eine Theege ſell ſchaft zu unterhalten. 


1. 
Ein alter, kranker Bettler 
Ging um von Thuͤr zu Thuͤr; 
Der Eine gab einen Knochen 
Und ſchimpfte ſeine Gier; 
Der Andre maß ihn kraͤnkend 
Und jagt’ ihn aus dem Haus; 
Der Dritte fraß einen Kuchen, 
und warf ihn zur Stube hinaus; 
Der Vierte ſprach von Ekel 
Und drehte ſich herum; 
Der Fünfte ſpielte den Tauben 
Und trat zur Seite ftumm, 
Der Bettler hatte Hunger 
Und aß drei Tage nicht, 
Dann ging er hinaus in's Gruͤne, 
Beim trauten Mondeslicht, 
Und hing ſich an eine Eiche 
Mit feiner Hoſe von Zwil'ch — 


Erlauben Sie, ſchoͤne Dame, 

Ich bitt' um etwas Milch! — 
2. 

Es ſitzt am warmen Ofen 

Ein duͤrrverlebter Greis, 

Der ſchilt die Kälte draußen. 

Und ſchimpft den Ofen zu heiß. 


Da ſieht er am Doppelfenſter, 
Im tiefgefallnen Schnee, 

Ein Weib mit einem Saͤugling, 
Die klagt ihm Hunger und Weh'. 
Der Alte pfeift dem Hunde 

Und jagt zum Teufel ſie. 

Das Weib ſieht auf zum Himmel 
Und ſchleppt ſich fort mit Muh! 
Der Alte reitet am Morgen 
Hinaus in's Jagdrevier, 

Da ſteht vor einer Leiche 

Sein ſcheues, wildes Thier. 

Im Eiſe liegt erfroren 

Das Weib mit dem Saͤugling todt. 


Ich bitte Sie, meine Dame, 
Um etwas Butterbrot! — 


3. 


Eine Dirne hatt' einen Buhlen, 
Von rechtlichem Stand und Betrieb, 
Die Beiden wollten ſich freien 

und hatten ſich herzlich lieb. 

Da koͤmmt ein reicher Geſelle, 
Verfuhrt die junge Maid 

Und läßt ſie ſchimpflich ſitzen 

Mit ihrem Herzeleid. 

Sie kriegt einen kleinen Jungen, 
Den ſticht ſie in das Herz, 


% 
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Und endet in den Wellen 

Den eignen Todesſchmerz. 

Der Buhle faßt den Verfuͤhrer 
Auf dunkler, ſichrer Bahn, 
Schießt ihm durch's Hirn eine Kugel 
Und gibt ſich ſelber an. 

Mit ruhigem Gemuͤthe 
Bekennt er ſeine That. — 
Sie köpfen ihn zum Schluſſe, 
Und flechten ihn auf's Rad. 
Dort ſtickt der arme Schlucker 
Auf einem Nagel ſcharf. 


Noch einige Stuͤckchen Zucker, 
Wenn ich Sie bitten darf! 
Maximilian Langenſchwarz. 
(Europ. Lieder.) 
re 


Aus den Memoiren des Mannes im Monde. 
(Schluß.) 


3 a 
Nothgedrungene Proteftation. 

Obwohl ich recht gut weiß, daß Proteſtationen in 
der Regel erfolglos ſind, ſo veranlaßt mich doch die 
Ruͤckſicht auf das allgemeine Beſte, auch einen vielleicht 
vergeblichen Verſuch nicht zu ſcheuen, und mich ernſt— 
lich und feierlich gegen einen uͤberhand nehmenden Miß- 
brauch zu verwahren, der zugleich ein unverantwort— 
licher Eingriff in meine uralten Eigenthumsrechte iſt. 
Ich meine namlich die hoͤchſt leichtſinnige und verſchwen— 
deriſche Art und Weiſe, mit welcher ſich viele Menſchen 
des Mondſcheines bedienen, indem ſie ihn entweder 
auf oder unter ihrem Schädel verbrauchen. 

Somit proteſtire ich denn zunächft gegen die un— 
gebuͤhrlichen Anmaßungen derjenigen, die zur erſtge— 
nannten Klaſſe gehören; ich proteſtire gegen den Mond— 
ſchein auf ihren Haͤuptern, für den fie keinen recht 
lichen und ehrenvollen Beſitztitel nachzuweiſen im Stande 
ſind, und kehre mich nicht daran, ob ſie glatte oder 
ſchoͤngelockte, blonde, braune oder ſchwarze Lückenbuͤßer 
tragen. Waren fie auf ganz legalem Wege zum Bes 
ſitze jenes Mondſcheins gekommen, ſo wuͤrden ſie nicht 
nöthig haben, ihn fo aͤngſtlich den Blicken der Menſchen 
zu entziehen. Da aber dies ſchweren Verdacht gegen 
ſie erwecken muß, ſo verlange ich, daß ſie nachweiſen 
ſollen, bei welcher Gelegenheit und wie theuer ſie das 
erkauft haben, was ich vorlaͤufig als mein Eigenthum 
reklamiren muß: ob angeſtrengtes Denken und Forſchen 
im Gebiete der Wiſſenſchaft, ob langjaͤhrige, treue Sorg⸗ 
falt in der Erfüllung ihrer Berufspflichten, ob unver⸗ 
dienter herber Gram ihr Haupt feines Schmuckes be: 
raubt hat, oder ob die aͤußere Leere zugleich auf eine 
innere deutet, und von einer ſchnell verbrauchten, zweck⸗ 
los vergeudeten Vergangenheit ſpricht. Leider fürchte 
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ich, daß der letzte Grund viel öfter. vorhanden ein 
werde, als die erſteren, und daß die unfreiwillige Ton, 
fur, die ich auf fo vielen noch jungen Haͤuptern 85 
blicke, keinesweges als eine Art von Heiligenſchein % 
betrachten fei, ſondern vielmehr als eine Quittung n 
der Teufel uͤber den richtigen Empfang jener Verga : 
genheit ausgeſtellt hat. In diefem Falle nun verlag, 
ich als Satisfaktion, daß den jungen Alten der Bei 
ſtand der Haarkuͤnſtler, durch deren Hilfe ſie ſich mi 
ihrem Taufſcheine in äußere Harmonie zu ſetzen ſu 7. 
durchaus verſagt werde. Sollten ſie dadurch Gef 
laufen, den Kopf zu erfrieren, fo wird der pe 
immer nur unbedeutend fein. Dagegen haben fie wie 5 
den Vortheil, daß fie ſich auf dieſe Weiſe ebenſo gege⸗ 
die Witterung abhaͤrten koͤnnen, und gegen die ge ge 
lichen Bemerkungen Anderer, wie ſie es bereits a 
die Stimme des eigenen Gewiſſens gethan haben. die 
aber dieſes Letztere noch nicht der Fall, und wollen bt 
durchaus noch etwas thun, ſo moͤge es ihnen er au 
ſein, ſich ein fuͤr alle Mal die lichte Stelle (ehren 
lackiren zu laſſen, zum Zeichen der Trauer uͤber ir 
verlorenen Tage und zum warnenden Beifpieli I 
Andere. Zu dieſem Behufe wuͤrde aber auch die 1 
ihrem Schaͤdel angebrachte Zeichnung eines einfaches 
Kreuzes, von der Form, wie man ſie auf andern Gr 
bern findet, genuͤgen. 1 ich 
Ebenſo ernſthaft und feierlich aber proteſtire * 
nun auch noch gegen die leichtſinnige Verſchwendenn 
der Vielen, die den Mondſchein nicht auf, en 
unter dem Schädel tragen, und zwar genau da, ibt 
bei andern Menſchen das Gehirn ſitzt. Niemand MT, 
in dieſer Hinſicht groͤßern Unfug, als eine Art 
Poeten. Dieſe gehen nämlich von der fixen Ide. ſein 
daß nur ein Mondſuͤchtiger ein wirkliches Genie 
koͤnne, und daß außerdem der Mondſchein nur! 
wegen exiſtire. So benutzen ſie denn ganz dreiſt i 
Schaͤdel als Vorrathskammer und verarbeiten DI fache 
diebiſcher Weiſe aufgehaͤuften Schaͤtze auf mann ond⸗ 
Art; daher rühren die Mondſchein-Gedichte, die u in 
ſchein-Gedanken, und die ganze Mondſchein⸗ reift, 
der fie leben und weben, und die kein Menſch er 
wenn er nicht zu den glücklichen Eingeweihten, merken: 
Hierbei muß ich nun noch Folgendes ee Be⸗ 
Wenn man mir zuweilen das Entſtehen oder digt, ſo 
förderung der phyſiſchen Mondſucht Schuld 9 hicie 


muß ich dazu ſchweigen, weil mir die nötbigel ſg ver⸗ 
niſchen Kenntniſſe abgehen, um mich mit aa i 


Sehr ernftlich aber ve ban 
mir jede Vermuthung, als ſei ich auch Schul n ort 
vielen geiſtigen Mondſuchten, die man 11 

bemerkt. Soweit reicht weder meine Kraft, rt wahr⸗ 
Wille. Was man daher auch von dieler. Religion, 
nehmen moͤge, ob in der Politik, oder 5 
oder in der Kunſt und Wiſſenſchaft — ar 
alles, was auf geiftige Mondſucht 3 
unbedingter Anhänger der rechten Mitte bin. 


1 


Man fieht übrigens auch bei dem von mir be 


ſch benen Thema wieder ein Mal recht deutlich, wie 
die Extreme beruͤhren. Ich habe zuerſt gegen die 


hoteftiren müffen, die ganz in dem Extreme grober 
95 ſcher Genußſucht ſtehen, und nie im Stande ſind, 
En nur einen Blick uͤber dieſe gemeine Art von 
en binaus zu werfen; dann aber ſah ich mich 
I thigt, auch eben fo eifrig die zuruͤckzuweiſen, die 
104 Naſe ewig, wenn auch nicht nach dem Himmel, 
ih wenigſtens nach den Wolken richten, und durch 
Er hyperaͤtheriſches Nebeln und Schwebeln fuͤr die 
ne unbrauchbar werden. Beide berühren fich nun, 
e ich gezeigt habe, in dem Punkte, daß fie ſich uns 
gebührliche Eingriffe in mein Eigenthum erlauben. Ich 
5 ange daher, daß ſie fuͤr Verſchwender erklärt, und 
uter Curatel geſetzt werden ſollen; geſchieht das nicht 
na ter Zeit, fo laufe ich noch Gefahr, nach und 
Ich alles Lichtes beraubt und zu einem obſcuren 

aſein verurtheilt zu werden. 
4 


Naturhiſtoriſches. 
gi Wenn ich gelegentlich durch die Fenſter der zoolo— 
alben Muſeen ſchaue, und mit Kenneraugen die auf⸗ 
ellten Schätze muſtere, fo muß ich jedes Mal mit 
Audauern wahrnehmen, daß man verfaumt hat, eine 
ltd. von Chamäleon dort aufzuſtellen, welches die Krone 
er Sammlung ſein wuͤrde. Es findet ſich in jedem 
"de, in jeder Provinz, und wenn auch die Produkte 
bender Lander fuͤr den Beſchauer mehr Intereſſe ha⸗ 
. als die der Heimath, da er dieſe zu oft geſehn 
3 ſo wuͤrde doch ſchon die Vollſtandigkeit erfordern, 
i 0 das Einheimiſche, wenn es beſonders merkwuͤrdig 
nicht auszuſchließen. Das Chamaͤleon, von welchem 
bi recbe, iſt wirklich ein gar zu kurioſes Thier und 
0 et einen überaus reichen Stoff zu wiſſenſchaftlichen 
iſchungen dar. 5 
ale Ich wurde auf dies Monſtrum zuerſt aufmerkſam, 
ö ich ſah, mit welcher Aufmerkſamkeit es die Men- 
dür, überall, wo es ſich zeigte, behandelten. Man 
md ſogar ſeine Aeußerungen in mancherlei Fällen, 
d. berief ſich darauf, wie auf ein untruͤgliches Orakel. 
bele nahm ich mir denn vor, es mit Mondſtrahlen zu 


Ich ten, um zu ſehn, was eigentlich an ihm ſei. 
ch; will eine Beſchreibung deſſelben verſuchen, obwohl 
Ungen 
ugenagende meiner Kraͤfte erkenne. 
hne Is iſt, um von unten anzufangen, ein Gefchöpf 
kann Fuße, weßhalb es keinen feſten Standpunkt haben 
gun ſondern ſich ewig Re ſchwankenden Bewer 
e . : 
Me Dafür aber ift es mit Flügeln verſehen, und 
ich, wenn es will, unglaublich ſchnell fortbewe⸗ 
1 OÖnficpen Wetterfahnen, und find im Verhaͤltniß 
Ban, un per fo groß, daß man dieſen ihretwegen oft 


im Voraus die Größe meines Wagſtuͤckes und das 

ohne d 
8 befindet, die in der Regel bis zum Ueberſchlagen 
Im die Fluͤgel ſelbſt haben viel Aehnlichkeit mit den 
erſieht, und das ganze Geſchöpf Überhaupt für 
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weiter nichts, als eben eine Wetterfahne haͤlt. Das 
Herz fehlt ihm durchaus; der Koͤrper ſcheint, ſo klein 
er iſt, ganz aus Magen zu beſtehen, und von dieſem 
weiß man wiederum, daß ſeine Lieblingsnahrung Wind 
iſt. Auch vom Kopfe iſt wenig oder nichts zu ſehen, 
wenn man nicht etwa eine große, trichterfoͤrmige Oeff— 
nung fuͤr eine Art von Ohr halten will. Daruͤber 
aber herrſcht Streit zwiſchen den Naturkundigen, denn 
andere erklären es für den Schlund, und wieder andere, 
zu denen ich auch gehoͤre, haben die Meinung, daß 
beides, Schlund und Ohren, darin vereinigt ſei. 

In Betreff ſeiner Farbe iſt zu bemerken, daß ſich 
das Thier jedem Beſchauer zuerſt in der Farbe pri: 
ſentirt, die dieſem die liebſte iſt, dann aber, wenn es 
ſchaͤrfer firirt wird, in das ſchnurgerade Gegentheil 
umſchlaͤgt und eine ſo widrige Farbe zeigt, daß ſich 
das Auge mit Ekel abwendet. 

Seine Hauptpaſſion ſcheint darin zu beſtehen, das 
Maul aufzufperren und überall mitzuſprechen. Es hat 
eine große Staͤrke darin, ſchwache Charaktere aufzu— 
finden, und koͤmmt ihm ein ſolcher in den Wurf, ſo iſt 
er verloren Je mehr Opfer er der Beſtie bringt, um 
ſie ſich geneigt zu machen, oder zu erhalten, deſto 
mehr verlangt fie, und frißt doch zuletzt noch gelegent: 
lich den ganzen Kerl. Ich habe das mehr als ein Mal 
mit angeſehen. 

Es reduciren ſich dieſe Geſchichten gewoͤhnlich auf 
Folgendes: Jemand, der in's Leben eintritt, und Etwas 
vorzuſtellen gedenkt, ohne dazu die innere Kraft und 
Befaͤhigung zu beſitzen, hört das gedachte Unthier von 
allen Seiten mit einem ſolchen Reſpekte nennen, daß 
er nothwendig den Entſchluß faſſen muß, ſich ſeiner 
Leitung und Fuͤhrung unbedingt zu unterwerfen. Er 
thut es treulich und begeht in Folge dieſer Abhaͤngig⸗ 
keit fo vielerlei Unſinn und Widerſprechendes, daß er 
ſich zuweilen ſelbſt daruͤber wundert, wenn er eben 
nichts anders zu thun hat. Endlich erreicht er gluͤck⸗ 
lich das Schwabenalter, und merkt dann zufaͤllig, daß 
er ein vollkommener Philiſter geworden und gar ſchmaͤh⸗ 
lich betrogen iſt. Dann ſetzt er ſich fir den Reſt feiz 
nes Lebens matt und kraftlos in den Großvaterſtuhl, 
und zieht mit ſtoiſcher Reſignation für immer die Schlaf⸗ 
muͤtze über die Ohren. 1755 

Wie ſchon geſagt, man follte die Beſtie einfangen, 
und fi, wohl ausgeftopft, zu andern Kurioſitaten ſtellen. 
Eigentlich wundere ich mich, daß man ihr geſtattet, ein 
Lebenszeichen von ſich zu geben. Bei mir auf dem 
Monde wuͤrde das nicht geduldet werden, ſchon aus 
dem Grunde, weil hier alles ein ſtimmig geſchieht. 

Um nun aber auch den Namen nicht zu vergeſſen, 
fo bemerke ich, daß man ihn vergebens bei Blumen⸗ 
bach, Linne oder Cuvier ſuchen wuͤrde. Unter den ver⸗ 
ſchiedenen Namen aber, die ich hoͤrte, iſt der kuͤrzeſte: 
das Urtheil der Welt. 

Jetzt kennt man hoffentlich mein Chamslleon. 

Der Mann auf dem Monde. 
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Reiſe um die Welt 


* * 


. Als ich auf einer groͤßern Fußreiſe von ‚Berlin 
aus, im Jahr 1835, mich 10 Tage in Hamburg aufhielt, 
beſuchte ich auch die Graͤber, 
„Kranz der Zeit“ ſo lieblich und poll Vaterlandsgefühl ber 
ſungen. Als ich Klopſtock's Grab verließ, und ein Blatt 
jener Linde, die ſein und Meta's Grab beſchattet, in die 
Brieftaſche gelegt hatte, ſtand jener Kuͤſter mit dem „beſchaͤbten 
Hute“ und ſeiner Buͤchſe vor mir. Als ich ihm etwas 
hineinſtecken wollte, hielt er flugs die Hand vor, als wollte 
er mir die Muͤhe des Hineinſteckens abnehmen und es 
ſelbſt thun. Es geſchäh wie unwillkürlich und dienſtfertig. 
Mir kam dieſe freilich ſchon oͤfters geſehene Sitte doch ſelt⸗ 
ſam vor. Ich gab daher jetzt Acht, ob er dieſen Dienſt auch 
verrichten wuͤrde, aber ſiehe da, er wollte das Gereichte behalten. 
Empoͤrt ging ich zuruͤck und drang darauf, daß er die kleine 
Gabe hineinlege. Das wollte er anfangs nicht und ent⸗ 
ſchuldigte ſich, er waͤre ein armer Mann; ich ſollte es ihm 


die unſer Ruͤckert in ſeinem 


laſſen. In den mir befreundeten Kreiſen Hamburgs äußerte 


ich mich entruͤſtet hieruͤber, aber — ſo viel ich mich noch ent⸗ 
ſinne — es kam ihnen nicht ſo befremdlich vor. Es iſt 
jedenfalls von den Gaben, die an Klopſtock's Grabe gege⸗ 
ben worden, die Hälfte in jene knoͤcherne Hand gefloſſen. 
Meine beiden Kameraden, die etwas vorausgegangen waren, 
hatten ihm ihre Gaben ebenfalls ohne Argwohn in die Hand ges 
geben. Ich bin daher der Meinung, daß der Unſug an 
dem nunmehr aufgeſtellten Opferkaſten nicht von Froͤmm⸗ 
lern, ſondern von jener Frevlerhand, die ſich an dem Opfer: 
gelde zu vergreifen nicht entbloͤdete, verübt worden iſt; 
denn gewiß iſt jenem Küfter hierdurch ein bedeuten der Aus: 
fall geſchehen. Wohl ſind in Hamburg viele Fromme, und 
ich habe deren viele im Gandidaten = Verein kennen ge⸗ 
lernt, deren dogmatiſche Anſichten aͤußerſt ſcharf ſind, aber 
es war auch eine thaͤtige Frömmigkeit, wie eben jener Can: 
didaten⸗Verein und die Rettungsanſtalt bekundek. Doch 
raͤudige Schaafe finden ſich uͤberall. Meine Ueberzeugung 
kann falſch fein; das Erzaͤhlte mag aber jeden vorſichtig 
machen, damit er nicht jemandem gebe, dem er nicht 
geben will, (Euler) 

. Die Zeitſchrift „Echo“ — eine der beſten in Oe⸗ 
ſterreich — enthält ſehr ſcharfe Theaterkritiken. So wird 
unter Anderm Felgendes Über die konigl. ſardiniſche Hof: 
ſchauſpieler-Geſellſchaft, welche unter der Leitung der Siguora 
Marchionni ſeit Anfang Septembers in Mailand ſpielt, ge⸗ 
ſagt: „Man hält dieſe Geſellſchaft fuͤr die beſte in Italien. 
Das will nun eben nicht viel ſagen, denn man weiß recht 
gut, was das italieniſche Schauſpiel bedeutet. Das Trauer⸗ 
ſpiel iſt aber erſt das ſchrecklichſte der Schrecken! Unter 
der Geſellſchaft Marchionni find mehre recht gute Indivi⸗ 
duen. Das Publikum iſt ſeit Jahren — ünd leider ſeit 
vielen Jahren, gewohnt, die Marchionni ſelbſt für eine vor⸗ 
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zügliche Schauſpielerin zu halten. Das konnte geweſen 1 
in jener weinerlichen Zeit, wo auch auf den deutſchen is 
nen die in Thraͤnen zerſchmelzenden Frauen Beifall age 
den — ſiehe Eulalia. — Signora Marchionni glaubt 115 
weil fie weinend ihre Laufbahn begann, fie muͤſſe ſie üg 
weinend enden, und darum weint ſie beſtaͤndig. Sie ig 
weinend: wie befinden Sie Sich? — fie bietet weinend 1 
nen Stuhl, fie ruft weinend einen Bedienten u. ſ. f. 
kann man ſich vorſtellen, wie bedeutend fie erſt weint, üäck 
ſie wirklich zu weinen hat! — Auch hat ſie das Ung mi 
aller ſchauſpielenden Directricen — fie wird nicht aͤlter, b 
16 — 18 Jahre, und ſpielt noch junge unſchuldige M 115 
lein. — Die Italiener haben, wie wir ſchon öfter erw 90 a 
ten, keine Illuſion. Sie ſehen naͤmlich auf der die 
nie die darzuſtellende Perſon, ſondern immer die ne 
darſtellende. Dieſes Umſtandes wegen ſtoͤrt fie die 1 
dividualitaͤt nie, fie ſei noch fo ſehr im Widerſpruche f 
der Rolle. — — Die Vorſtellung, welche die Geſellſc ler 
gab, war: „Die Vorleſerin.“ Die italieniſchen Schauſpie fr 
machen es ſich ſehr bequem, fie haben in allen Geſelſchee 
ten 40 bis 50 Stucke; dieſe werden immer und ewig 0 
fpielt, nie etwas Neues. Hat man 50 von einer it 
ſellſchaft geſehen, fo kennt man das Repertoir von cher 
Italien. — — Die Scene, in der ſich Vater und 20 an 
erkennen, war das Höchfte, was die kühnſte Phantaſie its; 
Unnatur und zugleich an Heraustreten uber jede Schönbeeſ, 
linie ſich denken kann. Es war ein Geheul, ein 6400 
ein Gebruͤll. Das entzuͤckte Publikum gab ſich alle mog die 
Muͤhe, vor Beifall unten noch mehr zu bruͤllen, Beiden 
beiden Künſtler oben, aber es war vergeblich — die durch. 
oben drangen in ihren dramatiſchen Convulſionen 1 
O, beitige Kunſt, die du hier fröhlich gedeihſt unte 
Meißel des Bildhauers, — unter dem Pinſel des an Schau 
in den Kehlen der Sänger und Sängerinnen — ein en! 
ſpielhaus hat dein aͤtheriſcher Fuß hier noch nie Ho nicht, 
Adel haben die italieniſchen Schauſpieler durchau an 
es ſchimmert uͤberall eine gewiſſe Gemeinheit durch 
muß froh fein, wenn fie wenigſtens natuͤrlich find, 9 
falſchen Pathos entſagen. Die beſten Schauſpieler e 
find: Bon und die beiden Alberti, von, > 8 
48 Buffo unuͤbertrefflich iſt. Eine vorzüglich in jedoch 
lerin hat Italien gar nicht, aber manche gute. ich find, 
die meiſten jtalienifchen Sn ig 
die Darſtellung Goldoniſcher Luſtſpiele.“ end 
. In Kiſſingen machte ein Gefticher mac elt ei 
Predigt von der Kanzel herab bekannt: eine dert 
verloren gegangen; der ehrliche inder werde r e die eie 
derſelben erſucht. Das Vaterunſer beſchloß hi eelen 
dacht. — Der Kirche gehören die verlorenen 
verlorenen Pfeifen aber — der Polizei. 


taliens 
Vater 


Dr 
1 


Schal uppe zum 
No. 131. 


Inſerate werden A 114 Sitbergroſchen 
r die Zeile in das Dampfbogt aufge⸗ 
nommen. Die VPufluge it 1340 und 


Dampſbool 


Am 31. October 1839, 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


— 


Den 25. October. „Don Juan.“ “) > 
Ehe zur Beurtheilung dieſer Lusführung geſchritten 
wird, ſcheint es um fo weniger unweſentlich, Einiges darüber 
brauszuſchicken, von welchem Geſichtspunkte Leiſtungen der 
zu betrachten ſind, als einerſeits die gedachte Oper zu 
erſten gehört, die im Laufe der diesjaͤhrigen Abonge⸗ 
MS zur Aufführung gekommen, andrerſeits auch die Vor⸗ 
üchkett dieſes Werkes im Vergleich zu den bereits ‚früher 
gebenen Opern am eheſten dazu geeignet iſt. — Es un⸗ 
liege wohl keinem Zweifel, daß das Gelingen der Auf⸗ 
bi ung einer Oper zunächſt von der Bravheit des Mufik- 
org abhaͤngt. Das Saͤngerperſonal — Soloparhien 
MN als Chor fpielen allerdings eine Sehr bedeutende Rolle 
ei, doch wird das hieſige Publikum bei Ausführung ei⸗ 


tt 


len Oper mehr auf die Leiſtungen bes Orcheſters angewie⸗ 
I werden muͤſſen, da die Mittel dem Schauſpieldirector in 
fl Regel nicht geſtatten werden, Saͤnger erſten Manges 
die ddie hieſige Buͤhne zu engagiren. Gewiß liegen nuch 
N Reiftungen des geſammten Saͤngerperſonals in bedeuten⸗ 
10 Grade in den Händen des Muſikdirectors, unbedingt 
t diese aber vom Orcheſter, das — fuͤr ſich betrachtet 
18 Kindes Werkzeug des Directors iſt, und erſt Leben an⸗ 
N ME unter Bildners Hand. Gewiß ein wichtiges Amt, 
. eines Muſikdirectors, beſonders wenn es würdig beklei⸗ 
O Derden fol, und das muß es. — Er — der Director 
dy iſt der Feldherr; verantwortlich für die muſikaliſchen 
Ma innen ſeines Corps, und man wird ſelten Fehlen, wenn 
e Faus den Leiſtungen eines Orcheſters einen Schluß auf 
din Tüchtigkeit des Dirigenten zieht. — Obſchon es keine 
debe iſt, wie wichtig es ſei, daß ſaͤmmtliche Mitglieder 
tor Orcheſters die willigſte Folge allen Winken des Direc⸗ 
Die “ten, und wiewohl Solches jeglichem Mitwirker eines 
beöcheſters, glaube er ſich in ſeinem Fache auch noch ſo aus⸗ 
u) det, nie genugſam zugerufen werden kann, ſo wird es 
bein ungeachtet Sache des Muſikdirectors fen, ſich gegen 
Iſt Orcheſter fo zu ſtellen, daß er unumſchraͤnkt daſteht. 
dies der Fall, und ift der Director fähig, den Geiſt 


? dach gu der Feder eines tüchtigen Munters geſloſſene Bes 


f ung enthält des Beterzigungswertben fo viel, daß fie 
— AN Stelle findet, obgleich ſchon eine Beurtheilung 


der auszyführenden Compoſitionen aufzufaſſen — eine An 
forderung, der billig Jeder, der den Rang ei ies Muſikdi⸗ 
rectors bekleidet, genügen müßte — fo kann die Auffuͤh⸗ 
zung eines Muſikſtuͤckes, alſo auch die einer Oper micht 
mißlingen. — 

Noch Vieles ließe ſich uͤber die Amſorberungen, denen 
ein kuͤchtiger Muſikdirector entſprechen muß, ſagen, doch 
moͤgen dieſe fluͤchtigen Andeutungen hier genuͤgen. — Was 
nun den zeitigen Muſikdirector Hrn. Sch ubert, der bee 
reits vor zwei Jahren an der Spitze der hieſigen Oper ſtand, 
‚anbelangt, ſo werden wel, wenigſtens ſaͤmmtliche hieſigen 
Muſikfreunde, gefuͤhlt haben, welchen maͤchtigen Einfluß 
derſelbe ſchon damals auf das Gelingen der Opern ausübte, 
und wie wenig im vorigen Jahre das — gelinde geurtheilt 
— ſo unzeitig nachſichtige Regiment des Herrn Kapellmei⸗ 
fie Joſeph Braun geeignet war, den wohlthätigen Einwir⸗ 
kungen feines Voczaͤngers auf das Orcheſter an die Seite 
Zeſtellt zu werden. Jeder wird darüber einverſtanden fein, 
wie ſich die Theaterdirection von Neuem zu dieſer guͤnſti⸗ 
gen Acquiſttion gratuliren kann. Denn daß Hr. Schubert 
das Gediegenſte von allen Thearermitgliedern, — verſteht 
ſich in ſeinem Fache — zu leiſten vermag, iſt keine Frage. 
Ein ſolcher Mann, ausgeruͤſtet mit den umfaſſendſten Kennt⸗ 
niſſen in dem weiten Gebiete der Mrſik, enefammt für 
das rein Edle und Gediegene dieſer Kunſt, ſteht wuͤrdig da 
an dem Platze eines Mufikdirectors. Welchen ſchönen Be⸗ 
weis gab Herr Schubert durch die durchweg ‚gelungene 
Aufführung der Sper, wie wahr er den Geiſt, der dieſes 
Rieſenwerk durchweht, aufgefußft, wie er es verſtanden, dieſe 
Auffaſſung auf ſaͤmunliche Mitwirkenden uͤbergehen zu laſ⸗ 
ſen! Gewiß, ein genußreicher Abend. — Man waͤre ver⸗ 
ſucht, die gelungenften Nummern heraus zu heben, doch da⸗ 
durch eben wird das Verdienſtvolle des Hrn. Schubert ſo 
ſehr erhoͤht, daß er mit dem unermuͤdlichſten Enthuſiasmus 
für fein Fach, dem ſich wohl manche nicht gering zu ſchaͤz⸗ 
zende Schwierigkeit entgegen ſtellte, jede Piece, jede Phraſe, 
jeden Taet, ja jede Note ſo einſtudirt hatte, daß der 
vom Componiſten ſo mannigfaltig beabſichtigte Effect nie 
verfehlt wurde, und die verſchiedenen Charactere uberall klar 
und getreu hervortraten. — Die Größe des Meiſterwerkes 
kann hiebei den Verdienſten des würdigen Hrn. Schubert 
keinen Eintrag thun, da durch die meiſten der vorjaͤhrigen 
Opernauffuͤhrungen bewieſen wurde, wie ſehr einem gediege⸗ 
nen Werke durch eine mißlungene Ausführung geſchadet 
werden kann. — Der Fonds unſeres Orcheſters iſt recht 


brav, doch kann das Gelingen einer Oper nur ein zufaͤlli⸗ 
ges oder ſehr theilweiſes fein, wenn das Orcheſter, von eis 
nem an Energie mangelleidenden Director vernachlaͤßigt, ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen bleibt. Dieſes uͤberſchaut Hr. Schubert 
ſehr wohl und vereinigt — kein Leichtes — die Leiſtungen 
ſeiner Orcheſter-Mitglieder, die ſogar mitunter in das Gebiet 
der Meiſterſchaft reichen, zu einem genußreichen Ganzen. — 
Moͤchte das Orcheſter es doch ja beherzigen, daß ohne ein 
inniges Zuſammenwirken nur ſehr Unvollkommenes geleiſtet 
werden kann und möge es durch ein immer emſigeres Ver 
ſtreben, die Winke und Belehrungen des wackern Herrn 
Schubert wahrzunehmen, deſſen Bemuͤhungen belohnen. — 
Was die Leiſtungen des Saͤngerperſonals anbelangt, fo iſt 
ſchon oben Einiges daruͤber angedeutet, was man zu erwar⸗ 
ten hatte. — Die lobeswerthen Bemuͤhungen der Madame 
ſo wie des Hrn. Rath verdienen alle Anerkennung. Hr. 
Scharpff bewies, daß ſeine guten Anlagen zu den erfreu— 
lichſten Hoffnungen berechtigen, aber, ohne ihm die Aus— 
zeichnung des Hervorrufens hier kuͤrzen oder beneiden zu 
wollen, moͤge doch die Bemerkung hier ihren Platz finden, 
daß unbedingt Hr. Schubert der Wuͤrdigſte war, dieſen 
Lorbeer zu ernten. Mad. Fleſche war wenigſtens nicht 
ſtoͤrend, doch waͤre es zu wuͤnſchen, daß die Rolle der Donna 
Elvira kuͤnftig hin ſo beſetzt wuͤrde, daß keine Ruͤckſichten 
eintreten duͤrften, die das Weglaſſen einer ſo (muſikaliſch) 
wichtigen Piece, wie die der Elvira im erſten Acte ausge: 
bliebenen, erforderten. Alles Uebrige entſprach den Anforderun— 
gen, die man billigerweiſe unter den gegenwaͤrtigen Ver— 
haͤltniſſen an die Oper machen kann. Dennoch moͤchte bes 
hauptet werden, daß, wenn die Theaterdirection auf das En⸗ 
gagement einer jugendlichen tuͤchtigen Sopraniſtin, ſo wie 
eines, mindeſtens mit Hrn. Rath gleich befaͤhigten Teno⸗ 
riſten, ohne welchen die Aufführung anderer klaſſiſchen Opern, 
— in denen beiſpielweiſe 2 tuͤchtige Tenoriſten ꝛc. mitwir⸗ 
ken muͤſſen, — nicht ſtatt finden kann, daß wenn darauf 
die Direction ihr Beſtreben richten koͤnnte, die dadurch ent⸗ 
ſtehenden Koften hinlaͤnglich verzinſ't wieder eingebracht wer⸗ 
den würden. Aber ſelbſt in dem Falle, daß dafuͤr — ob⸗ 
ſchon es zum eigenen Heile der ganzen Geſellſchaft waͤre — 
vorläufig Nichts geſchehen koͤnnte, dürfte der Theaterdiree⸗ 
tion ein beſuchtes Haus garantirt werden, wenn fie. haupt 
ſaͤchlich ihr Augenmerk auf die Aufführung durchaus klaſſi⸗ 
ſcher Opern richtete, und bei der Auswahl der neuern ja 
ſehr behutſam zu Werke ginge. Wenn dabei Hr. Schubert 
feinen Plan in der Ausbildung und Vervollkommnung feis 
nes Orcheſters befolgen koͤnnte, ſo duͤrfte ſich das Publikum 
noch vieler genußreichen Abende, die Direction aber eines 
ſtets gut beſetzten Hauſes, wie es auch an dieſem Abende 
der Fall war, zu erfreuen haben. — 

Den 27. October. „Der Tyroler Waſtel“. Komiſche 
Oper, von Haibeil. 

Unter den 15 Vorſtellungen des erſten Abonnements 
waren bereits acht Mal Stucke, die ſchon im vorigen Jahre 
öfter gegeben wurden, und die Abonnenten klagen mit Recht 
darüber. Können wir auch nicht immer Neuigkeiten ver⸗ 


| 
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langen, fo gibt es doch unter den ältern Sachen eine 58 
große Auswahl, daß wir nicht begreifen, warum die Dir 
tion ſo viele Repriſen gibt? 

Hr. Mayer iſt als Waſtel ein Tyroler, wi 
und lebt, und Hr. L' Arronge ſchuf den Jodel zu 
Hauptrolle des Stuͤckes. 


̃—— 


e er leibt 
einer 


Kajütenfracht. 


über den in 
bittet die ver 
ehrte Redaction des Dampfbootes die nachſtehenden 


ür 
Luthers in ihre Zeitſchrift aufzunehmen, zur Weherzigung au 


Der Einſender der erſten Nachricht 


. ; icht 
wieder entlaufenen ehemaligen Rektor aus Meſeritz bei ER 
und im Winkel haben hinter das Licht und in den W350 


„Das Predigtamt und Gottes Wort ſoll daher leuchten — 


gen ſehen, daß beide, Prediger und Zuhörer, deß gewiß 7 
daß es recht gelehret, und das Amt befohlen ſei, 
kein Hehl haben dürfen. So thue Du auch: wenn t 
im Amte biſt, und Befehl haſt zu predigen, o eine 
frei öffentlich hervor und ſcheue Niemand, auf daß ſahlet 
neſt ruͤhmen mit Chriſto: Ich habe frei oͤffentlich 95. 
vor der Welt, und habe Nichts im Winkel geredt o gſichts 
18,20). Sprichſt Du aber: Wie ſoll denn Niemand aus- 
lehren, es geſchehe denn oͤffentlich? Oder, ſollte ein Fan 


0 
vorleſe 


Antwort: Traun ja, das iſt auch wohlgethan, ausva⸗ 
ter Raum und Stätte dazu. Denn ein jegliche 9 nd 
ter iſt ſchuldig, daß er fein Kind und Geſinde 
lehre, oder lehren laſſe. Denn er iſt in feinem und 
als ein Pfarrherr und Biſchof über fein Geſinde, un für 
ihm befohlen, daß er drauf ſehe, was ſie lernen, 
ſie antworte. Aber das gilt nicht, daß 


barn eindringen. Sollſt auch nicht lelden, 
ein Schleicher zu Dir komme, 
ſonderliches mache mit Predigen, das ihnen S 
iſt. Kommt aber Einer in Haus oder 
heiße man ihn Zeugniß bringen, daß no 
fei; oder Siegel und Brief zeigen, a dest 
Befehl habe. Denn man muß nicht 5 men, u 
chern glauben, die ſich des heiligen Gene 
fi damit hin und her in die Haͤuſer drehen. 
heißt: Das 9 oder d denn Berger d 
Winkel, ſondern hoch empor a W 
öffentlich am Licht ſich la ſſen höre 
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au Mehre der hieſigen ſogenannten Sacktraͤger überneh⸗ 
Pe in dieſer Jahreszeit auf den Getreidemaͤrkten Gaſtrol⸗ 
EN Indem fie den Vorkaͤufer ſpielen und fobald einer ders 
a) ein Fuder Getreide kaͤuflich abgemacht, ſetzt er ſich 
N den Wagen des Verkäufers und führt denſelben nach 
em Speicher des Kaufmanns, mag er auch die Führung 
er Pferde von ſeinem Sitz aus verſtehen oder nicht. Am 
ittage des 29. Octbr. endete aber eine ſolche Fahrt ſehr 
aurig, indem ein ſolcher Marktheld in feiner Wildheit durch 
e linke Seite des gruͤnen Thers fuhr und einem ihn ent⸗ 
dbegenkommenden jungen Menſchen von 16 Jahren, der ei⸗ 
in beladenen Handwagen zog, und nicht ausbiegen konnte, 
as rechte Bein und die Bruſt zerquetſchte; eine Helden⸗ 
NE, die der Beſchaͤdigte wahrſcheinlich mit dem Tode 
"en wird. 15 f 
D 


cenſtehergeſpräch. 


Nante. Hoͤr 'nmal, Lude, wems biſt du juter, 
die Sonne oder den Mond ? 

Lude. Wie kannſt aberſcht ſo fragen duhn? dem 
Mond bin ich juter. 

Nante. Und warum denn dieſes? 

Lude. Na ſeh mal. Poſitivus ick ſetz den Pfahl, 
ich geh det Abends mal ſteif und ſchraͤge nach Hauſe, un 
it is Mohnenſchein, ſo kann ick mir doch vorſehen, det ick 
nich falle und mir die Naſe verbiege. Die Sonne aberſcht 
duh ick gar nicht brauchen, denn im Dage is it ohnedem 
ſchon helle. Duhſt it nu infehen, Nante ? 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


P e bbb 


Concert-Anzeige. 


RR Die Theilnahme, welche Ein gechrtes kunst- 
Wilges Publikum mir bei den Concerten im vorigen 
x inter in so hohem Grade bewies, veranlasst mich, 
er für diesen Winter 3 Abonnements-Concerte zu 
Meanstalten; in denen wieder 3 von Beethovens 
eister-Sinfonieen zur Aufführung kommen sollen. 
usserdem werde ich keine Mühe und kein Opfer 
Ih Mienen; um das Publikum mit einigen der neusten 
eh ugnissen im Gebiete der Oper bekannt zu ma- 
en und es sollen unter andern einige der grössern 
atze aus Meyerbeer's Hugenotten mit Orchesterbe- 
Rleitung gegeben werden. 
Indem ich: dem geehrten Publiko mit Recht ei- 
2 grossen Genuss versprechen zu können glaube, 
de ich hiermit zur Subscription auf die 3 Concerte 
Fanz ergebenst ein. Der Bogen wird in diesen Ta- 
Sen herumgeschickt werden. a 
F. W. Markull. 


sn Sorauer Tafel⸗Wachs⸗Lichte 
, 6 und 8 Stuck pro Pfund empfehlen zur gefaͤlligen 
13 


0 
Aba 
m ö 
C. A. Sack & Com p., 
Hundegaſſe Nr. 285. 


Nam Die beliebten Gesänge von Proch, Lachner, 
aug oda Kc., für eine Singstimme, mit Pianoforte- 
0 ioloncello- *oder Horn- Begleitung, oder auch 
sin er Instrumente (Viola, Violin, Flöte &e.), die 

zum Vortrage in Concerten und Privatgesell- 


achat 
Malen eignen, so wie alle in diesen und andern 
sind zu haben bel 


ern angezeigten Musikalien, 
5 R. A. N t zel. 


Drud und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


$ in p hen ö and 1 5 
anf in Parthien, offerirt billi 
Robert Wendt. 


Von heute ab iſt in unſerer Fleiſch-Poͤkelungs⸗Anſtalt 
auf der Niederſtadt wieder friſches Schmalz: erſte Sorte 
zu 5 Sgr., zweite Sorte zu 4 Sgr. 8 Pf., und dritte 
Sorte zu 4 Sgr. 4 Pf. pro Pfd. in Faͤſſern von 1— 2 Ctr. 
zu haben. Beſtellungen werden angenommen in unſerm 
Comptoir, Hintergaſſe Nr. 225. 

Danzig, den 22. October 1839. 

Hend. Soermans & Soon. 


Eiin in einer Hauptſtraße belegenes, neu 

a erbautes Haus, in welchem 9 heizbare, ſchoͤn 
decorirte Zimmer, 2 Kuͤchen, Kammern, Boden und Be 
quemlichkeit, imgleichen ein Garten mit Stallung fuͤr fünf 
Pferde, Wagenremiſe, Holz- und Federviehſtall ſich befin⸗ 
den, iſt unter annehmlichen Bedingungen zu verkaufen, oder 
zu vermiethen und kann gleich bezogen werden. Naͤhere 
Auskunft ertheilt der Commiſſſonair Feyerabendt, Breit⸗ 
gaſſe Nr. 1918, in den Stunden von 1—3 Uhr Nach⸗ 
mittags. 7 


Sauber lithographirte 
Schemas 
zu Wechſeln, hieſigen und auswärtigen Anweiſungen, Rech⸗ 


nungen, Quittungen, Frachtbriefen ꝛc. ſind ſtets vorräthig, 
Langgaſſe No. 400. in der 


Buchhandlung von 
l F + Sb Gerhard. 
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Kiterarische Anzeigen. 
Sam. Gerhard in Danzig zu bach. 


So eben erſchien: 5 6 Praktiſcher 


apoleoniſche Ideen Rathgeber der Bienenzucht 
5 vom 1 nebſt g 
Prinzen Napoleon Louis Bonaparte. N Nutt' s Luͤftungs⸗Bienenzucht. 
Deutſch von F. Freih. v. Baedenfeld. gr. 8. geh. Von A. Chriſt. Zweite Auflage. broch. Preis 15 Sh. 
Preis 227, Sgr. d n 3 
In der bekannten und charakteriſtiſchen, compacten Ko)» RN 
Lapidarfchrift der ne —.— uns — der bereits AR N 0 
denkwuͤrdi ordene Neffe des Mannes ſeines ihr I RD 1 OR eh 6 
al ee e mit eee Side ſe⸗ Set hen! 1 


nen Zügen, was fein unſtechlicher Onkel eigentlich gewollt 
und beabſichtigt hat. Frankreich empfing und verſchlang 
dieſe Schrift mit Enthuſiasmus, wit ein Abſatz von mehr 
als 30,000 Exemplaren in wenigen Tagen deutlich bewie⸗ 
ſen hat. 


für 
Hoͤhergebildete, die zu ihrer Belehrung fremde 
Lander beſuchen wollen 
von 
v. Eckendahl. 
Erſter Theil. broch. 1 Rthlr. 20 Sgr. 


. 


Intereſſante Schrift für Jedermann. In 
der Fr. Mangold' ſchen Buchhandlung in Blaubeuren 


iſt erſchienen: ER 
Das Reich der Geister. GALANTHONME, 


Eine ſtrenge Auswahl des Intereſſanten und Glaubwürdigſten der Geſellſchafter, wie er ſein ſoll · 
was von 4 8 1 0 5 m 

achuungen und Geiſterer ſcheinung i Eine Anweifung, ſich in Geſellſchasten beltebt 37 en 

bis jetzt bekannt geworden iſt, für Menſchen, die mehr als ei a e ujte® 


gewöhnlich denken, geſammelt von . E. Zwei eh, 
Erſtes Heft. — Preis 7½ Sgt. Zweite ſehr verbeſſ. Auflage. 8. br. Preis 25 Sg 


— 
In der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Quadlin⸗ 
burg find erſchienen: 


Der 
Olumenſprache neueſte Dentung. 
Von C. J. Bürger. 3 
Zweite Auflage. br. Preis 7 ½ Sgr. 


Färbebuch, 


oder 
Anweiſung zum Färben der Wolle, Baum⸗ 
wolle und des ſeidenen Zeuges 
von 
J. F. Bücming. 
Zweite Auflage. br. Preis 12 ½ Sgr. 


— — 


8 Vom 
Buüͤcherleſen und der Büͤcherkunde, 
oder 


. u 
Anwelſung, wie man Bücher leſen und welche Bücher we 
zur Bildung und Aufklärung leſen muß · 
Won Dr. Heinichen. 
Zweite verbeſſ. Auflage. be. 8. Preis 15 Sgt. 


Der neue Komus, 
60 Kartenbeluſtigungen, 


zu geſellſchaftlichen Unterhaltzengen in den mee. 
meueften Kartenkünſten und anderen Kunſtleiſt 
Von 8 


boch. 8. Preis 12% Ei 


# 
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